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Die Jesuiten hätten, so das Hauptergebnis der
Studie Dominik Siebers im Luzern der Ge-
genreformation, eine zurückhaltende Missio-
nierungspraxis, statt einer streitbaren Seelsor-
ge gepflegt und sich den Verhältnissen vor
Ort anzupassen versucht. Diese Grundhal-
tung muss dem Nichtjesuiten und Historiker
Dominik Sieber sympathisch gewesen sein.
In seiner Dissertation hält er ein zurückhal-
tendes und zugleich dezidiertes, «missionari-
sches» Plädoyer für die Annäherung an den
«native point of view» der Luzerner im Sin-
ne der Geertzschen «dichten Beschreibung».
Er verzichtet dabei, um eine «geschlossene
Theorie im engeren Sinne» (S. 14) zu strei-
ten. Stattdessen zieht er es vor, sich den
in Luzern, München und Rom vorhandenen
Quellen hermeneutisch anzunähern – dies in
kluger Orientierung an zwei konzeptionel-
len Eckpunkten. Sieber macht sich die heu-
ristische Vorstellung zunutze, dass Volkskul-
turen als hybride Gebilde im Plural betrach-
tet werden sollten (M. Dinges) sowie religiö-
se Angebote sich auf einem Markt behaupten
müssten (J. Gerchow). Auf dieser Grundlage
will er die «kulturund mentalitätsgeschicht-
lichen Konsequenzen der gegenreformatori-
schen Umbrüche » (S. 12) für die zwei Ge-
nerationen nach dem Tridentinum aufarbei-
ten. Sieber steckt hierfür drei Themenfelder
ab, die exemplarisch für den konfessionellen
Alltag der Luzerner Bevölkerung stehen: die
Ziele und Auswirkungen der frühen Missio-
nierung der Jesuiten, die Haltung der Lai-
en und Luzerner Priester zum Verbot des
Priesterkonkubinats sowie die obrigkeitliche
Kriminalisierung «popularer Glaubensprakti-
ken» in Stadt und Land in Fragen der Gesund-
heit. Somit knüpft die Arbeit Siebers an aktu-
elle historisch-anthropologische bzw. kultur-
geschichtliche Ausrichtungen der Konfessio-
nalisierungsforschung an, wobei er an dem
problematischen Mentalitätsbegriff festhält.

Sieber kombiniert in seiner historischen
Feldforschung weltliche mit kirchlichen Do-
kumenten. Für die Beschreibung der nor-
mativen Ebene greift er auf Sittenmandate
und Beichtspiegel zu. Die Visitationsakten der
Diözese und die Jahresberichte der Jesuiten
siedelt er zwischen erwünschten Sollvorstel-
lungen und tatsächlichen Zuständen an. Die
Gerichtsakten und Ratsprotokolle sind für ihn
diejenigen Dokumente, die «den Verhältnis-
sen vor Ort» am nächsten kommen. Damit
trifft Sieber eine ausgewogene Quellenwahl.
Den Aussagewert seiner Quellen diskutiert
Sieber nicht in einem eigenen methodologi-
schen Kapitel. Vielmehr lotet er am jeweiligen
empirischen Beispiel vorsichtig aus, welche
interpretatorischen Rückschlüsse seine Quel-
len erlauben. Er fasst sie zum Ende eines jeden
Kapitels verständlich zusammen.

Mit viel Liebe zum aufschlussreichen De-
tail und zur subtilen Formulierung legt Sieber
überzeugend dar, wie die Jesuiten sich zwi-
schen Adaption,Akkomodation und Inkultu-
ration geschickt und erfolgreich zu bewegen
wussten: Es sei ihnen als Seelsorger gelun-
gen, die Bevölkerung durch ihr diskretes und
wohlwollendes Auftreten für sich zu gewin-
nen. Hiermit bestätigt Sieber die bisherigen
Kenntnisse von der überseeischen Jesuiten-
mission. In Sachen Priesterzölibat hätten je-
doch Jesuiten, kirchliche und weltliche Ob-
rigkeit eine andere Position vertreten als die
Gläubigen und die Mehrheit der Luzerner
Priester. Bemühten sich Jesuiten und Obrig-
keit um die Durchsetzung der tridentinischen
Reformvorstellungen, wehrten sich Priester
und Gläubige gegen die Aufhebung des Kon-
kubinats. Auch hier vertieft Siebers Arbeit
den bisherigen empirischen Forschungsstand
zum Tridentinum, indem er nicht nur die
Reaktion konkubinär lebender Priester un-
tersucht, sondern auch die Reaktionen der
Bevölkerung auf die tridentinische Konkubi-
natsvorstellung berücksichtigt. Auf dem Ge-
biet der Gesundheitsfürsorge, das bislang nur
wenig aus der Konfessionalisierungsperspek-
tive untersucht worden ist, hätten, so Sieber
weiter, die Jesuiten auf dem Markt der vie-
len seriösen und weniger seriösen Angebote
erfolgreich agiert. In einer gelungenen «Dop-
pelstrategie» hätten die Seelsorger, in Konkur-
renz zu anderen therapeutischen Angeboten,
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die populare Verwendung von Sakramentali-
en genutzt und mit dem Sakrament der Beich-
te derart geschickt verknüpft, dass sie die Be-
völkerung an orthodoxe Segensangebote ge-
bunden hätten. Schliesslich hätten allein die
Gerichte zwischen orthodoxkirchlichen und
popular-magischen Praktiken unterschieden.
Diese Entwicklung belege, so die konstrukti-
ve und provokative These Siebers, dass die
Nähe von kirchlichen und magischen Prakti-
ken als ein Produkt der Gegenreformation zu
verstehen sei. Die Jesuiten hätten eine Kon-
fessionskultur befördert, die sich zum einen
gegen den Protestantismus und zum anderen
gegen den nicht normkonformen Katholizis-
mus hätte abgrenzen müssen.

Die Stärke der Arbeit liegt in der empirisch
differenzierten Argumentation, die bereits in
der Pluralbildung des Begriffs Volkskultur im
Untertitel zum Ausdruck kommt. Vorausset-
zung dieser empirischen Tiefe ist das Metho-
denbewusstsein Siebers. Freilich machen ge-
rade diese Stärken auf die Schwächen der Ar-
beit aufmerksam: Angesichts der Diskussio-
nen um die Implementierung von frühneu-
zeitlichen Normen durch die Obrigkeit über-
rascht, dass Sieber die Frage nach der Durch-
setzung und nicht nach der Umsetzung der
tridentinischen Normen stellt. Sieber spricht
zwar von Volkskulturen im Plural, so dass
er die überlebte Dichotomie von Elite- und
Volkskultur verabschieden kann, doch wird
nicht ersichtlich, in welchem Verhältnis Kul-
turen zu Mentalitäten stehen. Ein eigenes
Theorieangebot für den Markt der Kulturge-
schichte bleibt aus. Schwierig ist auch die Ein-
schätzung des historischen Wandels, den Sie-
ber in seinem Ausblick auf das 18. Jahrhun-
dert nur andeuten kann, da er sich auf ei-
nen engen Zeitraum von gerade vierzig Jah-
ren beschränkt. Auch erschliesst sich der the-
matische Zusammenhang der sorgfältig aus-
gewählten Bilder aus dem Text, doch werden
die Abbildungen nicht als Bildquellen aus-
gewertet. Offenbar sollen sie vorwiegend die
Funktion erfüllen, das Auge zu erfreuen.

Die Qualitäten des Quelleneditors Sieber
kommen im Anhang zum Tragen. Fast fünfzig
anschauliche Quellenbeispiele werden hier
den Leserinnen und Lesern zur Verfügung
gestellt. Die inhaltlichen Zusammenfassun-
gen, die den Texten vorangestellt sind, so-

wie die Übersetzungen der abgedruckten la-
teinischen Quellen ins Deutsche machen sie
gut zugänglich. Ein ausführliches Namens-
und Sachregister erleichtert die weitere Ori-
entierung. Trotz der vereinzelten Schwächen
und von der hohen graphischen Qualität des
Bandes unterstützt, lädt Sieber die Leserinnen
und Leser damit ein, sich von ihm «begeert-
zen» zu lassen.
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